
Nummer 46

MITTEILUNGSBLATT
FÜR DIE MITGLIEDER DES FREIHEITSBUNDES E.V, LANDESVERBAND BERLIN

Juni 1961

^lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll^

Unser Ehrenmitglied 90 Jahre! |
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Am 11. Juni d. J. vollendet in Würzburg, seinem Altensitz, unser FB- 
Kamerad Hans E. Lange, Polizeioberst a. D., sein neunzigstes Lebens­
jahr. Was der unerschrockene Kämpfer für die demokratische Freiheit 
geleistet hat, ist bereits in die republikanische Geschichte Deutschlands 
eingegangen. Nicht zuletzt bleibt er — der erste technische Leiter des Reichs­
banners Berlin-Brandenburg — seinen alten Reichsbannerkameraden unver­
gessen.

Der Freiheitsbund e. V. gratuliert hiermit seinem Ehrenmitglied zu dem 
seltenen Jubiläum und wünscht weiterhin noch recht viele Jahre einer 
wohlverdienten Ruhe.

Die Landesleitung

Achtung!

Tag der deutschen Einheit!
Am 17. Juni d. J. beteiligt sich der Freiheitsbund an dem 

Fackelzug nach dem Kreuzberg.

Antreten der Kameraden vor dem Straßenbahn-Bahnhof in 
Schöneberg, Beiziger Straße.

Besondere Anweisungen ergehen noch.

Der Landesvorstand



Der Kapp-Putsch in Mecklenburg
Aus den Erinnerungen unseres Ehrenmitgliedes, 

Polizeioberst a. D. Hans E. Lange:

2. Fortsetzung.
Als es dunkel geworden war, glück­

licherweise eine sehr dunkle Nacht, holte 
mich eine der Töchter Ehmanns ab und 
an ihrer Seite humpelte ich meinem Ver­
steck zu. Wir begegneten Reichswehr­
patrouillen, doch sie ließen das vermeint­
liche, Arm in Arm gehende, Paar unbe­
helligt.

Was hatte sich nun in der Nacht, wäh­
rend ich in »Wismar war, in meiner Woh­
nung begeben? Gegen 12 Uhr klopfte 
es sehr stark an der Haustür. Meine 
Frau, in der richtigen Annahme, daß 
dieses Klopfen uns gelten würde, trat 
auf den Balkon. Unten stand ein Mann 
und rief herauf: „Sind Sie Frau Lange? 
Ich habe Ihnen eine sehr wichtige Mit­
teilung zu machen." Meine Frau hielt 
es für richtig, den Mann hereinzulassen 
und öffnete ihm die Haustür. Er war ihr 
völlig unbekannt. „Ist Ihr Mann in der 
Wohnung? Wenn ja, dann sagen Sie 
ihm, er solle die Wohnung sofort verlas­
sen, er ist in großer Gefahr!"

Meine Frau versicherte ihm, ich sei 
nicht anwesend, gab aber auch ihrem Er­
staunen Ausdruck, was dem ihr ganz 
unbekannten Mann zu dieser Warnung 
Veranlassung gäbe. Er solle doch seinen 
Namen nennen, sagen, wer er eigentlich 
sei. Das wollte er nicht. Er hätte zufällig 
erfahren, daß die Reichswehr sehr Böses 
mit mir vorhabe, in etwa einer halben 
Stunde würde meine Verhaftung erfol­
gen. Seine Warnung beruhe auf reiner 
Menschlichkeit. „Sollte Ihr Mann doch in 
der Wohnung sein, dann sorgen Sie da­
für, daß er nicht hier gefunden wird. Es 
wird eine strenge Durchsuchung erfol­
gen. Ich kann nur meinen Rat wieder­
holen, sofort zu fliehen." Dann ging der 
nächtliche Besucher fort.

Es war, wie sich später herausstellte, 
ein Kapitänleutnant a. D. Liedtke, der 

ein von der Reichswehr unterhaltenes 
Spitzel- und Nachrichtenbüro in Schwe­
rin leitete. Sein Auftrag war, mich aus 
der Wohnung herauszulocken, damit ich 
dann in wenig auffälliger Weise der 
Reichswehr in die Hände fiele. Denn, 
wie später ebenfalls festgestellt wurde, 
waren zu der Zeit, als Liedtke in meine 
Wohnung kam, alle von dort fortführqÄ 
den Straßen in einiger Entfernung vW 
Reichswehrposten besetzt. Und richtig, 
etwa eine halbe Stunde nach dem Besuch 
des Kapitänleutnants dröhnte es wieder 
an der Haustür, diesmal recht laut und 
militärisch. Meine Frau öffnete wieder, 
ein Reichswehrleutnant und mehrere 
Mann drangen, meine Frau beiseite 
schiebend, in die Wohnung ein und be­
gannen sofort alle Türen aufzureißen 
und jeden Raum zu durchsuchen. Meine 
Töchter, sowie mein Sohn, mußten auf­
stehen, die Betten wurden durchstöbert, 
es ging recht brutal zu. Als meine Frau, 
über diese Art empört, dem Leutnant 
sagte, noch vor einem Jahr hätte sie in 
Saarbrücken französische Einquartierung 
ertragen müssen, aber da wäre man höf­
licher verfahren, hatte der deutsche Offi­
zier diese Antwort:

„Seien Sie froh, wenn Ihnen nicht 
noch etwas ganz anderes passiert!" Nurn 
alles Suchen nützte nichts, ich war ni<fl 
da, konnte also nicht gefunden werden.

Zwei Ta,ge und zwei Nächte hielt ich 
mich im Hause Ehmann auf, wo ich es 
sehr gut hatte. Am zweiten Tage be­
suchte mich meine Frau, was unvorsich­
tig war. Es hatte sich in der Stadt das 
Gerücht verbreitet, ich sei nach Schwerin 
zurückgekehrt und infolgedessen stand 
meine Frau unter Beobachtung. Da sich 
in der Nähe der Ehmannschen Wohnung 
verdächtige Leute herumtrieben, hielten 
meine Leute einen Wechsel des Ver­
steckes für geboten.
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Ein Justizrat, Dr. Löwenthal, ein alter 
Junggeselle und Jude, der mit einer 
Wirtschafterin, einer ihm sehr ergebe­
nen, treuen Person, ein großes Haus in 
der Nähe des Bahnhofs bewohnte, wollte 
mich aufnehmen. Wieder durchschritt ich 
nächtlicherweile am Arm von Frl. Eh- 
mann die Schweriner Straße und kam 
unbemerkt in das "Löwenthal'sche Haus. 
Auf die Dauer paßte mir aber dies 
„Maus in der Falle", diese Untätigkeit, 
doch nicht. Ich wollte wieder in die 
Freiheit. Daher ließ ich mir durch beson­
dere Vermittlung einen meiner Offiziere, 
kr.en Leutnant Boy, kommen, der mein 
Vertrauen im höchsten Maße besaß, der 
klug und umsichtig war, so daß ich da­
mit rechnen konnte, daß das, was ich 
vorhatte, auch zur Ausführung gebracht 
werden konnte. Zunächst sollte er fest­
stellen, ob es wohl möglich sein würde, 
in der Nacht zu Rade die Stadt zu ver­
lassen. Boy hatte wohl Räder beschafft, 
aber ein Herauskommen auf diese Weise 
ging nicht an, weil alle Straßenausgänge 
durch Reichswehrposten gesperrt waren. 
Nun gab es eine andere Möglichkeit, 
über den See mittels eines Ruderbootes. 
Das wurde auch ins Werk gesetzt. Lt. 
Boy hatte einen Fischer für diesen Plan 
gewonnen. Die Fahrräder waren schon 
im Boot. Vor Anbruch der Dämmerung 
wollten wir uns an einer verabredeten 
Stelle treffen und der Fischer sollte uns 
über "den See rudern. Vom anderen Ufer 
sollte es dann zu Rade nach Rostock 
gehen, um von dort Gegenmaßnahmen 
Iu organisieren.

FZur Ausführung dieses Planes kam es 
aber nicht mehr, denn mittlerweile war 
der Putsch in Berlin und im ganzen 
Reiche, soweit er sich überhaupt ausge­
wirkt hatte, zusammengebrochen und 
damit auch die Herrlichkeit des Generals 
Lettow in Mecklenburg. Jetzt wurden 
ihrerseits Kapp und Lüttwitz flüchtig, 
auch Lettow verschwand in aller Heim­
lichkeit aus Schwerin.

Bereits am letzten Abend im Löwen- 
thalschen Hause, hatte der Justizrat gute 
Nachrichten mitgebracht. Da nun beson­
dere Vorsicht nicht mehr notwendig 

erschien — bis dahin hatte ich ein Zim­
mer im oberen Stock nicht verlassen — 
lud er mich zu einem köstlichen Abend­
essen ein, das mit einer Flasche Lafitte, 
Jahrgang 1870, gekrönt wurde. Einen 
besseren Tropfen hatte ich noch nie ge­
trunken.

Am nächsten Vormittag holte, mich 
strahlend meine Frau ab. Ich erfuhr die 
Genugtuung meiner sofortigen Wieder­
einsetzung in mein Amt.

Für eine große Anzahl meiner Offi­
ziere, die trotz abgelegten Eides sich als 
unzuverlässig gezeigt hatten, brach ein 
notwendiges Strafgericht herein. Drei­
undzwanzig an der Zahl wurden fristlos 
entlassen. Sie.befanden sich alle noch im 
Probejahr und das ermöglichte nach den 
Anstellungsbedingungen diese Maß­
nahme. Unbegreiflicherweise trennte ich 
mich aber nicht vom Chef meines Stabes, 
einem Major Petri. Er hatte es verstan­
den, mich zu täuschen und setzte das 
mit Erfolg zunächst noch weiter fort, bis 
er nach seiner definitiven Anstellung die 
Maske fallen ließ. Während der Kapp­
tage hatte er eine vorsichtige Haltung 
eingenommen, später stellte es sich her­
aus, daß er insgeheim mit dem Stabe des 
Generals Lettow zusammengearbeitet 
hatte. Aus meinem Stabe zwar entfernte 
ich-ihn nach einer Weile, doch er setzte 
seine Wühlarbeit gegen mich fort und 
machte mir die größten Schwierigkeiten. 
Als im Jahre 1925 unter dem Minister­
präsidenten Frhrn. von Brandenstein 
eine reine Rechtsregierung in Mecklen­
burg ans Ruder kam, war deren erste 
Amtshandlung meine Dienstentlassung. 
Diese dritte Absetzung erwies sich end­
lich als dauernd. Sie erfolgte natürlich, 
daß außer politischer Abneigung nichts 
gegen mich vorlag, mit Pension. Ein 
damals gerade gültiges Beamtenabbau­
gesetz erwies sich als günstige Hand­
habe. Mein Nachfolger wurde Major 
Petri. Ich habe ihn in den 30er Jahren 
zum letzten Male in der Würde eines 
SS-Brigadeführers auf der Straße in Ber­
lin gesehen.

Fortsetzung folgt
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Bezirkliche Nachrichten:

Glatze? Ergrauen?
Es fehlt Kopfhautpflegel

mil-/-la,a,rdjclivälor—
Vom Friseur 

für wirklich gepflegt sein
Wenn nicht erhältlich, bitte, an den Hersteller schreiben 
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